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Einleitung


Falls Sie strenggläubig sind, legen Sie bitte das Büchlein beiseite! Es liegt mir weder fern, religiöse Gefühle zu verletzen, noch möchte ich für meine Anschauung missionieren.


Für Leser, die Religionen von außen betrachten, können einige Gedanken interessant sein und auch bekannt erscheinen. Wir sind in der Tradition eines religiösen Weltbildes aufgewachsen und so sehr auch manche, wie auch ich, sich daran reiben, wir können sie nicht völlig abstreifen.


Da ich mich schon immer sehr für Religionen interessiert und intensiv mit ihnen auseinandergesetzt habe, hat sich für mich ein sehr detaillierter Standpunkt entwickelt. Was sich nicht entwickelt hat, ist das Verständnis für religiöse Anschauungen meiner Mitmenschen, die für mich oft wie in tiefe Dunkelheit gehüllt scheinen. Ich denke, die alten Überlieferungen der „Heiligen Schriften“ müssten doch entsprechend den Umständen und dem Wissen der heutigen Zeit verstanden werden. Wir leben nicht mehr in der Anfangszeit unserer Zeitrechnung, die Welt hat sich besonders in den letzten zwei Jahrhunderten sehr gewandelt und gibt uns andere Sichtweisen. Dass diese Auseinandersetzung nicht stattfindet, vermisse ich. Das Verharren in einer Welt, die uns schon längst entglitten ist, erzeugt einen Bruch und hindert mein Verständnis für das heutige religiöse Leben.


Mir scheint, dass man seit Anbeginn die Religion als eine Medizin gegen die Angst vor dem Tod verkauft hat, eine Urangst, welche durch Religionen kultiviert wurde. Diese Urangst gibt es immer noch, aber sie verlangt andere Antworten. Man findet sie im Nachdenken über Begriffe wie Unendlichkeit und Zeit, Leben und Wirklichkeit und über unsere Wahrnehmung. Unendlichkeit ist eine Zeit oder Strecke, von der es unmöglich ist, den Anfang und das Ende in Erfahrung zu bringen. So verhält es sich auch mit unserem Leben. Solange wir etwas wahrnehmen, leben wir. Von anderen Lebewesen können wir Anfang und Ende erfahren, von uns selbst können wir das nicht. Das ist eine andere Antwort, als sie die Religion bietet, ich finde sie tröstlicher. Vor der Antwort, welche uns die Kirche in dieser Frage gibt, hätte ich Angst. Nach dem Leben im Tod eine Ewigkeit? Und sie wird ja im Glauben als endlos verstanden, ohne meinen Körper, mein Nervensystem und ohne Alternativen - es ist mir unvorstellbar.


Öffentliche Äußerungen und Riten der großen Kirchen lassen sich kaum mit meiner Sicht auf die Welt in Einklang bringen. Mir ist klar, dass ich es bin, der von der traditionellen Weltanschauung abgewichen ist, aber das habe ich mir nicht leicht gemacht und dafür gibt es sehr viele festgefügte Gründe. Obwohl ich der Religion fernstehe, ist mein Interesse an ihr sehr ausgeprägt. Es ist wohl ein altes Erbe und lässt sich weit zurückverfolgen.


Meine Großmutter mütterlicherseits, zu der ich ein sehr inniges Verhältnis hatte, hatte einen großen Einfluss auf meine geistige Entwicklung. Es sind wohl etwa 150 Jahre vergangen zu der Zeit, als sich bei meiner Großmutter eine starke Bindung an die Religion in kritischen Abstand wandelte.


Meine Großmutter kam in einem kleinen Dorf auf einem Bauernhof zur Welt. Ihre Eltern waren sehr religiös, gottesfürchtig nannte man es wohl. Es war tiefer christlicher Glaube vermischt mit altem Aberglauben, der das gesamte Leben bestimmte. Der Teufel nahm in ihrem Glauben noch eine zentrale Position ein. So ging in dem Dorf die Geschichte herum, dass mein Urgroßvater auf der Kirmes im Nachbardorf etwas getrunken hatte. Als er nun im Dunkeln in der Nacht heimging, lauerten ihm junge Burschen auf und einer sprang ihm mit Geheul auf den Rücken. Mein Urgroßvater glaubte sich von dem Teufel angegriffen und lief in großer Angst heim. Als der Knabe von seinem Rücken sprang, wagte mein Urgroßvater nicht sich umzudrehen und lief laut schreiend, der Düwel hätte ihn gepackt, heim.


Aus heutiger Sicht scheinen die Ängste und die Reaktion meines Urgroßvaters kurios. Bedenkt man aber, dass noch wenige Jahrzehnte vor seiner Zeit Frauen, meist Hebammen, verdächtigt wurden, mit dem Teufel verkehrt zu haben, unbeschreiblicher Folter unterworfen und auf einem Scheiterhaufen lebendig verbrannt wurden, kann man die Vorstellungen und Ängste meines Urgroßvaters etwas nachvollziehen.


Das Buch „Der Hexenhammer“ von dem Dominikaner und Theologen H. Kramer wurde noch bis zum Ende des 17. Jahrhunderts in rund 30 000 Exemplaren verkauft. Der Teufel verschwand erst allmählich aus Predigten und ist auch heute noch nicht völlig aus dem Bereich christlichem Glaubens ausgeschieden.


Meine Urgroßmutter war sehr streng mit der Ausübung der Religion und so nahmen christliche Riten und Gebete einen großen Raum im täglichen Leben ein. Sie hatte fünf Kinder zur Welt gebracht, alles Mädchen. Die beiden ältesten Mädchen waren an Typhus gestorben. Mein Urgroßvater wünschte sich einen Hoferben und brachte seinen Töchtern wenig Zuneigung entgegen. Die Todgeburt eines sechsten Kindes, es wäre ein Junge geworden, überlebte meine Urgroßmutter erst nach schwerer Erkrankung. Mein Urgroßvater nannte das die Strafe Gottes, und statt sie zu trösten und ihr beizustehen, machte er ihr Vorwürfe und zwang sie schon vor einer völligen Gesundung zu schwerer Arbeit. Auch die Mädchen mussten, kaum konnten sie richtig laufen, bei Arbeiten auf dem Hofe helfen. Es war ein liebloses Leben mit Beten und Arbeiten, und für kleine Vergehen und Nachlässigkeiten bekamen die Mädchen Prügel. Meine Großmutter war nach dem Tode ihrer beiden Schwestern die Älteste. Sie war sehr nachdenklich und sehr besorgt um ihre beiden jüngeren Geschwister. Sie nahm das Leben in der Familie und die Strenge in der Religionsausübung nicht als naturgegeben hin und machte sich viele Gedanken, die sie niemandem offenbaren konnte. Die Dorfschule war kein Ort geistiger Auseinandersetzung, es wurde Lesen, Schreiben und Rechnen gelehrt und damit war Schluss. Meine Großmutter war sehr lernbegierig und kaum konnte sie lesen, verschlang sie alles, was sie erreichen konnte. Daheim gab es aber nur eine Bibel und manchmal die Zeitschrift „Der Landmann“. So zog sich meine Oma, sowie sie einmal etwas Freizeit hatte, mit der Bibel zurück und studierte sie. Ihrer Mutter war das Bibelstudium ihrer Tochter eigentlich sehr recht, aber wenn ihre Tochter Fragen stellte, empfand sie das als ungehörig und meist setzte es statt einer Antwort eine Ohrfeige. Bei einem Besuch des Ortspfarrers fragte meine Oma den Pfarrer, wieso denn Kain in ein anderes Land gehen und heiraten konnte, obwohl er doch, nachdem er den Abel erschlagen hatte, das einzige Kind der ersten Menschen gewesen war. Ihre Mutter wurde blass und entschuldigte sich bei dem Pfarrer für das vorlaute, ungezogene Kind, und als der Geistliche gegangen war, bekam meine Oma eine heftige Tracht mit dem Teppichausklopfer mit den Worten: „Ich werde dir die Religion in deinen ungläubigen Balg prügeln.“ Meine Großmutter gab es auf, Fragen zu stellen, aber die Bibel war ihr für lange Jahre ein teurer Lesestoff. Sie wurde bibelfest, kam aber immer mehr in eine kritische Distanz zu dem gelebten Glauben in ihrem Elternhaus und in der Gemeinde.


Als sie im fünften Schuljahr war, wurde der alte Lehrer krank, der die Kinder aus drei Dörfern unterrichtet hatte. Nun wurde ein junger Lehrer als vorläufiger Ersatz von der Schulverwaltung eingesetzt. Diesem Lehrer fielen der Lerneifer meiner Großmutter und ihr starker Drang nach Lesestoff auf. Er lieh ihr Bücher, die sie mit nach Hause nahm, um sie dort heimlich zu lesen. Ihre Mutter erwischte sie mit einem Buch. Es war ein Biologiebuch mit Abbildungen. Die Mutter witterte Verderbnis, entriss meiner Großmutter das Buch, eilte mit dem Buch in die Küche und warf es in den Herd. Meine Großmutter eilte ihr weinend nach und versuchte, mit dem Schürhaken das Buch aus den Flammen zu ziehen, vorauf sie von ihrer Mutter weggerissen und verprügelt wurde. Nun musste meine Großmutter dem Lehrer beichten, was mit dem Buch geschehen war.


Nach ihrer Konfirmation kamen im Winter, als auf den Höfen nicht so viel zu tun war, die Mädchen des Dorfes in der Spinnstube zusammen. Es wurden Handarbeiten gefertigt, aber vor allem wurde sich unterhalten. Meine Großmutter ging so oft wie möglich dorthin, entlieh sich ein Buch bei ihrem Lehrer, setzte sich in der Spinnstube ans Fenster und las. Bei dieser Gelegenheit sah mein Großvater sie, der in einem Nachbarort als Knecht arbeitete und nach der Erledigung eines Auftrags in diesem Ort an dem Fenster der Spinnstube vorbeikam. Mein Großvater war aus Ostpreußen aus Angst vor Strafe geflüchtet und hatte in einer Nachbargemeinde bei einem Bauern den Dienst aufgenommen. Das lesende hübsche Mädchen hatte es ihm gleich angetan und nun kam er bei jeder Gelegenheit in dieses Dorf, um in das Fenster zu sehen. Die anderen Mädchen bemerkten den Fremden und hänselten meine Großmutter, die ihren Betrachter noch nicht wahrgenommen hatte. Als sie heimgehen wollte, wartete der fremde junge Mann auf sie und bat darum, sie auf dem Weg begleiten zu dürfen. Sie redeten aus Verlegenheit wenig und der Begleiter musste sich in Sichtweite des Hofes verabschieden. So wenig auch geschehen war, hatte es sich in dem Dorf gleich herumgesprochen. Als mein Großvater meine Großmutter wieder abholen wollte, lauerten ihn die jungen Männer des Dorfes auf und es kam zu einer Prügelei, wobei mein Großvater sich wohl Respekt verschafft hatte, denn er wurde später nicht mehr angegriffen. Die beiden trafen sich dann öfters außerhalb des Dorfes. Als meine Urgroßeltern davon erfuhren, verboten sie jeden weiteren Umgang. Die beiden jungen Leute hielten sich aber nicht an das Gebot. Als meine Großmutter nach einiger Zeit äußerte, sie wolle den Fremden heiraten, sagte ihr Vater, wenn sie den hergelaufenen Knecht heiraten wolle, würde sie enterbt und müsse den Hof verlassen. Sicher fiel es meiner Großmutter nicht leicht, ihre beiden jüngeren Schwestern allein zurückzulassen. Jedenfalls ging das junge Paar in eine andere Gegend, verdingte sich als Landarbeiter und heiratete.
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